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Mittwoch, 7. September 2022
Christen,Margrit, Jg. 1941, von Zürich,
6600 Locarno, Via in Selva 22. – 13.30 Uhr
Urnenbeisetzung im Friedhof Altstetten.

Dill geb. Gerteis, Margrit, Jg. 1931, von Zürich,
verwitwet von Dill-Gerteis, Max, 8053 Zürich,
Buchholzstrasse 62. – 15.00 Uhr Urnenbeisetzung
im Friedhof Manegg.

Hirzel, Elisabeth, Jg. 1948, von Zürich,
Bubikon ZH, 8037 Zürich, Kyburgstrasse 18. –

13.30 Uhr Urnenbeisetzung im Friedhof Witikon,
anschliessend Abdankung in der Friedhofkapelle
Witikon.

Märki, Elisabeth Roesli, Jg. 1953, von Zürich,
8032 Zürich, Hedwigsteig 3. – 15.00 Uhr
Urnenbeisetzung im Friedhof Enzenbühl.

Meier, Peter, Jg. 1940, von Metzerlen-
Mariastein SO, 8006 Zürich, Krattenturm-
strasse 4. – 13.30 Uhr Erdbestattung
im Friedhof Nordheim, anschliessend Abdankung
in der Friedhofkapelle Nordheim.

Salzmann,Werner Fritz, Jg. 1939, von Zürich
und Eggiwil BE, verwitwet von Salzmann
geb. Basler, Erika, 8051 Zürich, Winterthurer-
strasse 624. – 13.30 Uhr Urnenbeisetzung
im Friedhof Schwamendingen, anschliessend
Abdankung in der ref. Kirche Schwamendingen.

Urscheler geb. Wolz, Hildegard Franziska Maria,
Jg. 1926, von Zürich und St. Gallen, verwitwet
von Urscheler-Wolz, Carl Franz, 8038 Zürich,
Seeblickstrasse 24. – 13.30 Uhr Urnenbeisetzung
im Friedhof Manegg, anschliessend Abdankung
in der Friedhofkapelle Manegg.

Donnerstag, 8. September 2022
Mosimann, Dorothée Desirée, Jg. 1957, von
Signau BE, 8053 Zürich, Buchzelgstrasse 60. –
13.30 Uhr Urnenbeisetzung im Friedhof Witikon
anschliessend Abdankung in der Friedhofkapelle
Witikon.

Niederhauser geb. Däscher, Marianna,
Jg. 1935, von Zürich und Luzein GR, Gattin des
Niederhauser-Däscher, Otto Ernst, 8057 Zürich,
Zeppelinstrasse 67. – 13.30 Uhr Urnenbeisetzung
im Friedhof Nordheim anschliessend Abdankung
in der Friedhofkapelle Nordheim.

Rupp geb. Graf, Hedwig, Jg. 1930, von Zürich,
Vechigen BE, verwitwet von Rupp, Rudolf,
8052 Zürich, Himmeriweg 4. – 10.30 Uhr
Erdbestattung im Friedhof Schwandenholz,
anschliessend Abdankung in der Friedhofkapelle
Schwandenholz.

Wahrenberger,Marlies Klara, Jg. 1935,
von Zürich, Wigoltingen TG, 8047 Zürich,
Flurstrasse 130. – 15.00 Uhr Urnenbeisetzung
im Friedhof Hönggerberg anschliessend
Abdankung in der Friedhofkapelle Hönggerberg.

«Es ist immer unvorstellbar,
wenn man schon wieder einen Menschen verliert.

Es ist immer zu früh und es tut immer weh!

Doch die Erinnerung an den lieben Menschen geht nie verloren,
wenn man ihn im Herz behält.

Manchmal braucht unser Herz einfach Zeit, um zu akzeptieren,
was unser Verstand schon längst weiss.»

Es reicht kein Satz und auch kein Spruch, es müsset ein Buch mit vielen sein
um all das Wunderbare zu beschreiben was wir an dir verloren haben.

Gabi Huber
23.07.1968 – 26.08.2022

Wir werden dich nie vergessen:
Alle Mitarbeiter der Huber Getränkehandlung AG

An Stelle von Blumen gedenke man der Stiftung Wunderlampe PC Konto
87-755227-6, IBAN: CH26 0900 0000 8775 5227 6 mit Vermerk «Gabi Huber»

Auf Wunsch der Verstorbenen fand die Beisetzung im engsten Familienkreis in
aller Stille statt. Wir würdigen Gabi Huber bei einer stillen Trauerfeier an diesem
Freitag, Details sind auf unser Webseite ersichtlich.

Der römische Brunnen
Aufsteigt der Strahl und fallend giesst
Er voll der Marmorschale Rund,
Die, sich verschleiernd, überfliesst
In einer zweiten Schale Grund;
Die zweite gibt, sie wird zu reich,
Der dritten wallend ihre Flut,
Und jede nimmt und gibt zugleich
Und strömt und ruht.
Conrad Ferdinand Meyer

9. August 2022 – Heute bin ich ins Paradies geflogen.

To d e s a n z e i g e
Nach unerwarteter Diagnose überraschend schnell und doch am Ende friedlich in
seinem geliebten Zuhause eingeschlafen ist

Alois Landolt-Schweiter
18. April 1936 – 9. August 2022

Ich blicke voller Liebe und Dankbarkeit auf unsere gemeinsame Lebensreise zu-
rück. Für die vielen glücklichen Jahre, die schönen Reisen und alles Glück, das
ich mit Dir, Wisi, teilen durfte, bin ich unendlich dankbar.

In Liebe und tieftraurig – ich vermisse Dich sehr
Deine Rosemarie

Wisi sagt zu Euch:
Meinen herzlichsten Dank, dass Ihr mich in Liebe und Freundschaft auf meinem
Lebensweg begleitet habt.
Auf ein Wiedersehen!
Mein Leben war schön und spannend – nicht weinen!
Letzter Gruss, Wisi

Bitte keine Spenden und Blumen. Wisi möchte, dass Ihr jemandem etwas Gutes
tut, so wie er es von Euch erfahren durfte. Die Urnenbeisetzung hat im engsten
Familien- und Freundeskreis stattgefunden. Wer gerne persönlich am letzten
Ruheort von Wisi Abschied nehmen möchte, darf gerne mit mir Kontakt aufneh-
men: Telefon 055 442 41 53.

Traueradresse: R. Landolt-Schweiter, Steineggstrasse 23, 8853 Lachen

Traurig nehmen wir Abschied von unserem Lebenspartner, Vater,
Grossvater und Gründer der Organisation Atlas Kinder.

Hansjörg Huber
* 13.12.1946 † 03.09.2022

In Liebe:

Jeanette Stuker
Alain und Corinne Huber mit Luc, Eric und Leona
Yves und Claudia Huber mit Lou und Enya
Philippe und Katja Stuker mit Tatiana und Natascha

Die Beisetzung fand im engsten Familienkreis in Marokko statt.

Gedenkt Hansjörg Huber in Form einer Spende auf unserer Familienstiftung Atlas
Kinder. Stiftung Atlas Kinder Schweiz: IBAN CH68 0070 0114 8024 8025 1
www.atlas-kinder.org

Er hat sich bis zuletzt unermüdlich für sein Lebenswerk eingesetzt. Das
Kinderhilfswerk in Marokko bietet über 200 weggelegten Kindern ein liebevolles
Zuhause.

Dank seinem Einsatz wird das Thema der jährlich 10'000 ausserehelich geborenen
und deshalb verstossenen Kindern in Marokko heute wahrgenommen.

Humanitäre Hilfe für die Ukraine

Spendenkonto
Libereco, 8000 Zürich
CH61 0900 0000 8579 2427 8 www.libereco.org

Libereco leistet zusammen mit unserem
ukrainischen Partner Vostok SOS seit

2014 humanitäre Hilfe im ukrainischen
Kriegsgebiet. Aktuell organisieren wir

Lieferungen von medizinischen Hilfsgütern,
Nahrungsmitteln und Hygieneprodukten. Die
ukrainische NGO HelpPeople unterstützen
wir bei Evakuationen aus Gefahrenzonen.

Das Schönste, was ein Mensch hinterlassen kann,
ist ein Lächeln im Gesicht derjenigen, die an ihn denken.
Theodor Fontane

Peter Rickenmann
6. Mai 1952 bis 2. September 2022

Nach längerer Krankheit hat uns Peter still und leise
verlassen.
Zusammen mit seinen vielen Freunden sind wir sehr
traurig, einen lieben und selten grosszügigen Freund
verloren zu haben, aber dankbar, dass wir ihn auf einem
Teil seines Lebensweges begleiten durften.

Urs Bracher und Reto Gribi

Es findet keine Abschiedsfeier statt, die Todesanzeige
gilt als Leidzirkular.

Traueradresse:
Solidis Holding AG, Reto Gribi,
Martin-Disteli-Strasse 9, 4600 Olten
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Rettungsschirm des Bundes

Eine Blamage für die Axpo und die Kantone
CHRISTOPH EISENRING

Man fühlt sich an die Corona-Krise erinnert. Der
Bundesrat hält wöchentliche Medienkonferenzen
ab und operiert bereits wieder mit Notverordnun-
gen. Damit wird immerhin auch dem Letzten klar,
dass wir bereits mitten in der Energiekrise sind – und
uns diese nicht erst kommenden Winter erreicht.

Sorgenkind ist dieses Mal nicht die Swiss (wie
in der Corona-Krise) oder die UBS (wie in der
Finanzkrise), sondern die Strombranche, und hier
zuvorderst der grösste Energiekonzern der Schweiz,
Axpo. Er erhält vom Bund eine Kreditlinie von
4 Milliarden Franken. Da tönt es wie ein schlech-
ter Witz, dass die Axpo noch vor drei Wochen in
einer Medienmitteilung ihren «hervorragenden Zu-
gang zum Kapitalmarkt» lobte.

Jetzt scheinen diese Quellen versiegt. Eine be-
sonders kümmerliche Figur geben dabei die Eigen-
tümerkantone ab, denn die Axpo gehört ihnen und
ihren Elektrizitätswerken, ist also bereits «staatlich».
Grösste Aktionäre sind die nicht ganz mausarmen
Kantone Zürich und Aargau. Sie schreiben treuher-
zig, man werde bis auf weiteres auf Dividendenaus-
schüttungen verzichten – als wäre das überhaupt dis-
kutabel.Man fragt sich jedenfalls:Wurde dieser Kre-
dit wirklich «subsidiär» vergeben,also erst nachdem
die Firma alle anderen Möglichkeiten ausgeschöpft

hat? Da dieAxpo die Hilfen vorsorglich bezieht und
es also im Moment noch nicht um «Leben undTod»
zu gehen scheint, mag man das bezweifeln.

Kommt hinzu,dass der Bund seinen Kredit sogar
nachrangig vergibt, was so viel heisst wie dass diese
Milliarden als Erstes im Feuer wären, wenn etwas
schiefginge. Die übrigen Gläubiger wird es freuen.

VomAxpo-Chef Christoph Brand hätte man des-
halb ein bisschen mehr Demut erwartet. Ihm kam
an seiner Medienkonferenz kein Merci an die Bür-
gerinnen und Bürger der Schweiz über die Lippen.
Jeder und jede geht immerhin eine Eventualver-
pflichtung von nahezu 500 Franken ein – für einen
Konzern, der den nordostschweizerischen Kanto-
nen gehört.

Gewiss,der Strommarkt ist mit seinen stark gestie-
genen Preisen viel unberechenbarer als früher.Selbst
Brand musste indes einräumen:«Der Markt funktio-
niert.» Aber in einem funktionierenden Markt soll-
ten sich Stromfirmen eigentlich zurechtfinden – das
Liquiditätsmanagement ist eine der zentralen Funk-
tionen einer jeden Unternehmensführung. Hat man
hier wirklich keine Fehler gemacht?

Der Gang nach Bern – im letzten Dezember
hatte ihn schon der Axpo-Konkurrent Alpiq unter-
nommen, letztlich seinen Hilfsantrag aber wieder
zurückgezogen – wird nicht ohne gravierende Aus-
wirkungen bleiben, die das Gleichgewicht der Wirt-

schaft weiter in Richtung Staat verschieben. Der
Bund wird im Stromsektor neue Kompetenzen an
sich ziehen.Gut möglich,dass es wie bei den Banken
Kapital- und Liquiditätsvorschriften geben wird,die
von einer neuen Bürokratie überwacht werden.

Und wenn nicht der Bundesrat, so wird das Par-
lament die Diskussion um «Übergewinne» im Zug
der Rettung gerne aufnehmen. Denn die derzeit
sehr hohen Strompreise werden in zwei bis drei
Jahren bei den Schweizer Konzernen voraussicht-
lich zu hohen Gewinnen führen. Dannzumal wird
vergessen sein, weshalb man – neben dem Angriff
Russlands auf die Ukraine – überhaupt in eine
Krise geraten ist.Wegen des extrem subventionier-
ten Ausbaus der deutschen Solar- und Windener-
gie rentierten herkömmliche Kraftwerke jahrelang
nicht, und es wurde nicht mehr in sie investiert.

Nur wenn Firmen Aussichten auf Gewinne
haben, riskieren sie ihr Geld. Doch nach der Ret-
tung wird die Politik viel weniger berechenbar sein.
Stattdessen wäre das Wichtigste, dass man regeln
würde, was mit einem Kraftwerk geschieht, wenn
dessen Eigentümer in Schieflage gerät. Die Ver-
sorgung mit Strom ist systemrelevant, ein einzel-
nes Unternehmen ist es nicht. Doch der Bund und
die Energieversorger haben es verschlafen, recht-
zeitig mit solchen Regeln parat zu sein. Nun hat das
Land den Schlamassel.

Deutsche Atomkraftwerke

Die drei Denkfehler des Robert Habeck
MARC FELIX SERRAO, BERLIN

Robert Habeck hat sich zu Beginn dieserWoche als er-
folgreicher Klientelpolitiker und als schlechter Wirt-
schaftsminister erwiesen. «Geschickt», «klug», «ver-
mutlich der beste Ausweg aus dem Dilemma»: Mit
diesen Worten lobt das linke Leitmedium «TAZ» die
Entscheidung des grünen Wirtschaftsministers, alle
drei verbliebenen deutschen Kernkraftwerke Ende
Jahr vom Netz zu nehmen und lediglich zwei davon
für wenige Monate als «Einsatzreserve» zu behalten.
Denn auch wenn Habeck so den Weiterbetrieb der
AKW unter Umständen ermögliche, habe er doch
klargemacht, dass die Kernenergie in Deutschland
nach diesem Winter «definitiv Geschichte» sei.

Die «TAZ» hat in einem Punkt recht: Habeck
steckt als Grünen-Politiker in der Bredouille.Auf der
einen Seite lauern Politiker von CDU und CSU, die
ihn schon heute für mögliche Engpässe in der Strom-
versorgung in ein paar Monaten verantwortlich ma-
chen. Auf der anderen Seite muss er auf eine Partei
Rücksicht nehmen, die vor 42 Jahren aus der Anti-
AKW-Bewegung entstanden ist und dieses Erbe bis
heute in Ehren hält. Hätte Habeck entschieden, die
Kraftwerke am Netz zu lassen, womöglich gar län-
ger als bis April, dann wäre es mit der grünen Basis
garantiert zum Konflikt gekommen.

Dem Ernst der Lage, in der sich sein Land be-
findet, werden die Motive des Vizekanzlers aller-
dings nicht gerecht. Da ist die banale Kosten-Nut-
zen-Rechnung, auf die Ökonominnen wie die «Wirt-
schaftsweise» Veronika Grimm zu Recht hinwei-
sen: Die Betreiber der Kernkraftwerke erhalten für
ihre «Notfallbereitschaft» eine Entschädigung vom
Staat, allerdings ohne dafür Strom zu produzieren.
Letzteres soll, so der Plan des Ministers, nur dann
passieren, «wenn zu befürchten ist, dass die anderen
Instrumente nicht ausreichen, um eine Versorgungs-
krise abzuwenden».

Grimm, die sich energisch für eine klimafreund-
liche Energiewende einsetzt, hat Habecks Plan vor-
nehm als «überraschend» bezeichnet. «Vernagelt»
träfe es auch. Die erste Priorität des Grünen-Poli-
tikers Habeck scheint zu sein, mit seinem Nein zur
Kernenergie recht zu behalten – koste es die Bür-
ger, was es wolle. Die erste Priorität des Wirtschafts-
ministers Habeck müsste es sein, so viel Strom im
eigenen Land zu produzieren wie irgend möglich.
Dabei geht es nicht nur darum, Blackouts zu ver-
hindern, sondern auch darum, durch ein grösseres
Angebot den Preisanstieg zu bekämpfen.

Habecks zweiter Denkfehler betrifft seinen
Zeithorizont. «Mitte April ist auch für die Reserve
Schluss», heisst es aus seinem Ministerium. Weil der

Krieg in der Ukraine dann vorbei ist?Weil die geplan-
ten schwimmenden Terminals für flüssiges Erdgas
beim übernächsten Jahreswechsel garantiert schon
dafür sorgen, dass kein Gasmangel mehr herrscht?
Weil es beim geplanten Ausbau der erneuerbaren
Energien sicher keine Verzögerungen gibt?

Man kann noch einen dritten Denkfehler nennen.
Er betrifft die Behauptung Habecks, Kernenergie
sei eine «Hochrisikotechnologie»,obwohl Fachleute
darauf hinweisen, dass Reaktoren der dritten Gene-
ration längst um ein Vielfaches sicherer sind als äl-
tere Modelle. Mit ihnen liesse sich eine echte, sprich
CO2 sparende Energiewende bewerkstelligen.

Aber über diesen grundlegenden Denkfehler
zu diskutieren, würde die Bereitschaft vorausset-
zen, den Atomausstieg als solchen infrage zu stel-
len. Und dazu sind auch die meisten von Habecks
Kritikern bis jetzt nicht in der Lage. Kein Wunder,
die Entscheidung für den Ausstieg haben viele von
ihnen damals mitgetragen. Sowohl die Mehrheit
der deutschen Leitmedien als auch Politiker.

Die Deutschen sind am Ende dieses Sommers
wahrlich nicht zu beneiden. In der Diskussion über
die richtige Energiepolitik schwanken ihre Spit-
zenpolitiker zwischen Ideologie und wankelmüti-
gem Populismus. Und die Energiekrise hat noch gar
nicht richtig begonnen.

Tagesschulen in der Stadt Zürich

Kinder brauchen keine pädagogische Dauerberieselung
ISABEL HEUSSER

Das Ideal von Rot-Grün in der Stadt Zürich geht
so: In Zukunft sollen Schülerinnen und Schüler
über Mittag nicht nur verköstigt werden, sondern
gleichzeitig ein pädagogisch wertvolles Programm
mit möglichst viel Personal durchlaufen, auf dass
sich ihre Leistung im Unterricht steigern möge.
«Chancengerechtigkeit» ist das Zauberwort. Und
natürlich sollen die Eltern möglichst wenig für die
Tagesschule zahlen müssen, die Steuerzahler dafür
umso mehr – macht nichts, es ist ja nur zum Besten
der Kinder, so das Credo.

Am 25. September wird über die gestaffelte Ein-
führung vonTagesschulen in allen städtischenVolks-
schulen abgestimmt. Zwei Varianten stehen zur
Wahl:Die des Stadtrats kostet 75 Millionen Franken
im Jahr,diejenige,die das rot-grün dominierte Parla-
ment präferiert,126 Millionen.Die Linke glaubt,nur
eine teureTagesschule sei eine guteTagesschule,und
hält die Variante des Stadtrats für knausrig.

Sie irrt. Denn das von Rot-Grün ausgearbeitete
Modell hat eklatante Mängel. Die Kosten für die
Allgemeinheit sind viel zu hoch. Und die Ausge-
staltung der Mittagsbetreuung ist zwar mit Extra-
würsten überladen, wird aber die hohen Erwartun-
gen nicht erfüllen können.

Eine Behauptung der Linken lautet: Die Tages-
schule trage dazu bei, dass Schulkinder Rückstände
in der Bildung aufholen könnten. Die These ist aber
längst widerlegt. Die Tagesschule hat kaum Auswir-
kungen auf den Schulerfolg. Das zeigt eine Studie
des Instituts für Erziehungswissenschaft der Univer-
sität Bern aus dem Jahr 2017, die 53 Schulen in der
Deutschschweiz untersucht hat. Auch in Bezug auf
das Sozialverhalten gab es keine Unterschiede.

Dennoch bestehen SP, Grüne und AL darauf,
dass die Tagesschule einen pädagogischen Mehrwert
haben und möglichst viel qualifiziertes Personal be-
reitgestellt werden müsse, weil sonst die Chancen-
gleichheit gefährdet sei.Auch Lehrerinnen und Leh-
rer sollen Betreuungsaufgaben übernehmen können.
Das ist aus zwei Gründen absurd. Erstens fehlt es im
Kanton an Lehrern, ein Umstand, der sich in nächs-
ter Zeit kaum bessern wird. Zweitens beklagen sich
sowohl Pädagogen als auch der Zürcher Lehrerin-
nen- und Lehrerverband schon heute über zu viele
Zusatzaufgaben, so dass der Fokus aufs Unterrich-
ten verlorengehe und viele Pädagogen frustriert das
Handtuch werfen würden. Warum also sollen ausge-
rechnet Lehrpersonen ihre knappen Ressourcen dar-
auf verwenden, Kindern beim Essen zuzuschauen?

Ein vernünftigeres Modell hat der Stadtrat aus-
gearbeitet, auch wenn es keine Meisterleistung ist.

Eltern, die die Mittagsbetreuung ihrer Kinder selbst
regeln wollen,müssen sie explizit von derTagesschule
abmelden – das ist kein liberaler Ansatz. Doch das
Modell ist schlank, und mit dem Einheitstarif von 9
Franken pro Kind und Tag ist die Tagesschule auch
für Eltern mit bescheidenem Budget finanzierbar.
Vor allem trägt diese Finanzierung dazu bei, dass
die Tagesschule langfristig aufrechterhalten werden
kann. In der Variante des Parlaments müssen sich die
Eltern bloss mit 6 Franken pro Tag beteiligen. Damit
können nicht einmal die Kosten für die Anlieferung
der Mahlzeiten gedeckt werden.Gleichzeitig fordern
die Linken gesundes und ausgewogenes Essen für die
Kinder. Das geht nicht zusammen.

Die Betreuung über Mittag ist ein ideologisches
Kampffeld. Warum eigentlich? Die Tagesschule ist
im Grundsatz ein sinnvolles und attraktives An-
gebot, weil sie berufstätigen Eltern die Organisa-
tion des Familienalltags erleichtert. Das bestreitet
nicht einmal die SVP. Doch von linker Seite wird
der Eindruck vermittelt, dass eine durchpädagogi-
sierte Tagesschule der einzig gangbare Weg sei. Für
Kinder ist es aber gerade wichtig, über Mittag den
Kopf zu lüften und mindestens gedanklich etwas
Abstand vom Unterricht zu gewinnen. Ein Buch
lesen, mit Freunden spielen, auf dem Pausenplatz
herumtoben ist wertvolle Zeit. Und kostet nichts.

Der Gang nach Bern
wird nicht ohne gravierende
Auswirkungen bleiben,
die das Gleichgewicht
der Wirtschaft weiter in
Richtung Staat verschieben.

Die erste Priorität des
Grünen-Politikers Habeck
scheint zu sein, mit seinem
Nein zur Kernenergie recht
zu behalten – koste es
die Bürger, was es wolle.

Das von Rot-Grün
ausgearbeitete Modell hat
eklatante Mängel. Die
Kosten für die Allgemeinheit
sind viel zu hoch.


